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i.
Während die meisten Theologen noch in den Anfängen ihrer 

"Wissenschaft von der neuen in Nr. 48/49 des Jahrganges 1892 
d. Bl. angezeigten kirchenhistorischen Entdeckung sich mögen 
befunden haben, sind sie durch J. A .E obinson  und M. R. Jam es  
in Cambridge,* A. H arnack** und durch A. Lods,*** Pastor 
und Docent in der protestantisch-theologischen Fakultät in Paris, 
welcher letzterer vor der öffentlichen Bekanntmachung Einsicht 
in den Text derselben erhalten hatte, bereits mit einer verbesserten 
Ausgabe der Bouriant’schen Publikation beziehungsweise ihres in
teressantesten Theiles nebst ausführlichem Kommentar beschenkt 
worden. Vieles von demjenigen Material, was andere zu ihrem 
Verständniss der Sache erst hätten mühsam suchen müssen und 
vielleicht nicht immer würden gefunden haben, findet man nun 
in den Schriften der genannten Gelehrten, und zwar, wenigstens 
was das Ev. und die Apok. Petri betrifft, am vollständigsten 
in der Harnack’schen Ausgabe zu bequemer Benutzung über
sichtlich zusammengestellt. Jeder, der an dem Gegenstände 
schon gearbeitet hatte, wird, auch wenn er nicht alle ihre 
Ansichten unterschreibt, ihnen doch herzlichen Dank wissen 
für die Zeitersparniss und die reiche Belehrung, welche sie 
ihm dargeboten haben. Doch geziemt es sich, zugleich darauf 
hinzuweisen, dass auch ihre Forschungen zum Theil auf den 
Studien anderer, Theologen und Philologen, fussen, welche
u. a. Harnack in der Vorrede seines Buches namhaft macht. 
Indem ich mich zu einer Besprechung ihrer Resultate anschicke, 
bemerke ich, dass ich bei dem Ev. und der Apok. Petri die 
Verseintheilung benutze, welche Harnack vorgeschlagen hat.

1. Das Bruchstück des P e tr u s-E v a n g e liu m s. Eine er
freuliche Uebereinstimmung herrscht unter allen, welche bisher 
öffentlich ihre Meinung über den neuen Fund kundgethan haben, 
darüber, dass das in demselben sich findende Evangelienfragment 
ein Stück aus dem Evangelium Petri ist, dessen Existenz nach 
der bisher üblichen Annahme zuerst Serapion, der Bischof von 
Antiochien um 200, bezeugt. Th. Zahn (Gesch. d. nt. K. II, 
751) hatte noch seine Entstehung nicht über die 2. Hälfte des
2. Jahrhunderts hinauf zu datiren gewagt. Jetzt aber haben
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auf Grund der neuen Entdeckung Harnack S. 37—40 und Lods
S. 12 f. 15. 26 unabhängig von einander den Nachweis an
zutreten unternommen, dass das Petrus-Evangelium wahr
scheinlich zu den „Denkwürdigkeiten“ der Apostel gehört habe, 
welche Justin der Märtyrer benutzte. Und ich meine, dieser 
Nachweis ist ihnen gelungen [? Die Red.]. Wenigstens 
will es mir scheinen, dass der Versuch (Robinson S. 18), die 
Verwandtschaft zwischen der evangelischen Geschichte bei 
Justin und derjenigen im Petrus-Evangelium anders als aus der 
Abhängigkeit des ersteren von letzterem zu erklären, weniger 
geglückt sei. Zwar muss an das erinnert werden, was beide 
nicht erwähnen, dass die eigentlich durchschlagende Stelle, 
die Parallele zwischen dem Petrus-Evangelium und dem Bericht 
über die Verspottung Jesu nach Justin in Apol. I, 35, von 
letzterem, wie auch Lipsius (Pilatusakten. 2. Aufl. 1886, S. 15)
u. a. annehmen, formell auf die Acta Pilati zurückgeführt zu 
werden scheint. Aber erstens ist es auch möglich, dass er nur 
für die dort zuletzt gemachte Mittheilung über die Verlosung' 
der Kleider Jesu die Pilatusakten als Quelle angibt, zweitens 
sind diese Akten in den Schriften des Märtyrers bekanntlich 
eine sehr problematische Grösse, und drittens haben die übrigen 
von Harnack (S. 38 f.) sogar bis auf fünf erkannten Parallelen 
doch auch mehr oder weniger ihre selbständige Beweiskraft. 
Wenn also Justin im Dial. c. Tr. c. 106 für seine Mittheilung 
über Petrus sich ausdrücklich auf ’ATroixvrjixoveuixata nixpou 
(so auch Zahn, a. a. 0. I, 511) beruft, so kann von nun an 
wol schwerlich [? Die Red.] mehr das Markus-Evangelium dar
unter verstanden werden.

Für die weitere Beurtheilung des Fragmentes kommt es 
zunächst auf die richtige Beantwortung textkritischer Fragen 
an. Ich muss mich hier damit begnügen, diejenigen Punkte 
zur Sprache zu bringen, welche den Sachverhalt beeinflussen. 
Den Sinn von V. 2 haben Harnack, v. Gebhardt und Robinson 
klar gestellt: durch Aufhebung der Sitzung hindert Pilatus 
das geplante Händewaschen. Hinter ßouXr l̂vctuv ist wol 
auTuiv zu ergänzen. V. 5 halte ich schon in Anbetracht von 
V. 15 die von Diels und Harnack vorgeschlagene Beziehung des 
npo fua? xcuv aCu[Aiuv zu ö̂omtofiEV für richtig [? Die Red.]; das 
Petrus-Evangelium verlegt mit dem 4. Evangelium und der Majo
rität der Kirche im 2. Jahrhundert (vgl. auch Lods, S. 20) den Tod 
Christi auf den 14.Nisan. V. 6. Die Verwandlung des unhaltbaren 
eupiDjiEv im Anschluss an Justin in ooptup-sv (Harris bei Robin
son S. 17 und Harnack S. 9. 25) liegt nahe, doch lässt sich 
auch sopojxEv (Lods 42) als echte Lesart denken. V. 10. Die 
Konjektur iaitmra u>? [xyj5£v(a) irovov ex(üV> welche Lods, Robin
son, v. Gebhardt u. a. gleichzeitig gemacht haben, halte ich für 
sehr glücklich. An sich klingt diese Figur noch nicht doketisch; 
auch z. B. das Markusevangelium hätte sie anwenden können. 
V. 18 scheint mir das licioavto =  sie fielen hin, haltbar zu 
sein. V. 27 ist das auch schon von mir vorgeschlageüe £vr]a- 
TEuo[j.ev nun wol von allen Seiten zugegeben. V. 40. Fein 
ist die von Lods, Robinson u. a. ersonnene Einsetzung des 
^EtpaytüYoupdvou. Grosse Schwierigkeiten hat der Textkritik 
V. 41—42 bereitet. Doch ist das meiste durch Robinson, Lods,
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Blaes, Hartei u. a. schon gerade gerückt worden. Das zu er
wartende photographische Faksimile der Handschrift bringt 
hoffentlich völlige Klarheit in die Sache. Sicher scheint es 
mir zu sein, erstens, dass V. 41 als Frage gemeint ist und 
V. 42 die Antwort gibt (statt xtvai lies oxi vai), zweitens, dass 
für xotvtujjLEvoic zu lesen ist xot|xa)|iivois. Ist dies aber die ur
sprüngliche Lesart, dann hat Harnack Recht, der (S. 61) darin 
eine Anspielung auf die Höllenfahrt Christi erblickt und wegen
1 Petri 3, 19 f. eine bedeutungsvolle Verwandtschaft zwischen 
diesem kanonischen Petrusbrief und dem Petrus-Evangelium be
hauptet. Denn die Wache am Grabe können die Schlafenden nicht 
sein, im N. T. aber steht xoijxaa&at nur vom wirklichen Schlafen 
oder vom Todeszustand. Die hinter xoifitüjjivoisimBouriant’schen 
Text folgenden Worte xal urcaxo-fl ändert nun Harnack im An
schluss an 1 Petri 3, 19 f. in uiraxo7jv; x a l. ., sodass als Sinn des 
Ganzen sich ergibt: „Hast du den Schlafenden Gehorsam ge
predigt?“ Und gehört wurde von Kreuz her: „Ja“. Dieser 
Textherstellung stimme ich nicht bei. Denn 1. die Erklärung 
des fraglichen Verses aus 1 Petri 3, 19 f. hat die Umstellung 
des xal nach onaxoTjv zur Voraussetzung, die mir gewagt 
erscheint. Auch Blass u. a. machen sie nicht mit. 2. Der 
Gedanke, dass Schlafenden Gehorsam gepredigt wird, ist 
zum mindesten ungewöhnlich. 3. Viel mehr als dass Christus 
den einst Ungehorsamen in der Unterwelt Gehorsam 
predigte, erwartet man, dass er den gläubig und gehorsam 
Entschlafenen die Erlösung verkündigt habe. Ich halte es 
daher für geboten, das uicaxon] nicht mit ixrjpuSa;, sondern, 
wie Lods (S. 48), Blass u. a. thun, mit dem nachfolgenden 
Verbum rjxoueto in Verbindung zu setzen und, wie auch 
der Sprachgebrauch erlaubt, es im Sinne von „Erwiderung“ 
zu fassen. Sollte die Handschrift wirklich den Dativ ÜTraxo'fl 
enthalten, so wäre es mit „in Erwiderung“ zu übersetzen.

Ueber den Charakter und die Komposition des Petrus-Evan
geliums herrscht noch nicht völlige Einigkeit unter den Forschern. 
Robinson, S. 31 ff. hält es im wesentlichen für eine subjekti- 
vistische Ueberarbeitung der zu seiner Zeit bereits den Vor
rang vor ähnlichen Literaturprodukten besitzenden vier 
kanonischen Evangelien und erblickt in ihm das Evangelium 
des Doketismus. Nach Lods, S. 15—25 ist die Abhängigkeit 
des Petrus-Evangeliums von Matthäus und Markus zweifellos, die 
von Lukas möglich, die von Johannes wenig wahrscheinlich. 
Auch er beurtheilt es als ein in der Hauptsache auf der 
kanonischen Erzählung des Lebens Jesu beruhendes und da, 
wo es seine eigenen Wege geht, meistens tendenziöses, un
glaubwürdiges Elaborat, das aber noch nicht eigentlich häre
tisches Erzeugniss sei. Oft könne man die Absicht, welche 
den Verfasser bei der Abweichung von den kanonischen Be
richten leitete, noch erkennen. Etwas höher taxirt Harnack 
den Werth desselben, wenn er auch noch keine sichere Ent
scheidung zu fällen wagt. Der wahrscheinlichste Eindruck, 
welchen er aus der Lektüre der Fragmente des Petrus-Evan
geliums gewonnen hat, ist der, dass es als eine Hauptquelle 
das Markusevangelium, vielleicht auch das Johannesevan
gelium benutzt, dass es dagegen das Matthäusevangelium noch 
nicht kennt, sondern nur derselben Ueberlieferungen wie dieses 
sich bedient; ob es den Lukas gekannt habe oder nur lukanische 
Quellen, darüber lasse sich nichts Gewisses sagen. Andererseits 
sei es aber auch möglich, dass es in gar keinem literarischen 
Abhängigkeitsverhältniss zu den kanonischen Evangelien stehe, 
sondern aus demselben nur theilweise schriftlich fixirten Flusse 
der Tradition und Legendenbildung wie sie geschöpft habe, 
der noch in hebräischer Sprache ihm bekannt gewesen sein 
könne. Das Petrus-Evangelium sei zwar ein zum Theil ten
denziöser, aber doch in der Hauptsache selbständiger Versuch, 
die evangelische Geschichte zu schreiben. Es diene allerdings 
den Interessen einer bestimmten Richtung in der grossen 
Christenheit, trage aber keinen häretischen Charakter, und seine 
von den vier Evangelien abweichenden Ueberlieferungen seien 
in gewissem Umfange von historischer Bedeutung (S. 33— 37. 
40. 47 f. 63. 67).

Darin stimmen also alle drei Forscher, und zwar mit 
Recht, überein, dass eine der Quellen des Petrus-Evangeliums 
die doketisch-enkratitische, ja gnostische Tendenz des Verfassers 
sei. Denn er behauptet, wie wir von Origenes (in Mth. tom X.

17) wissen, dass die Brüder Jesu Kinder Joseph’s aus einer 
früheren Ehe gewesen seien, und dokumentirt damit ein 
enkratitisches Misstrauen gegen die Erlaubtheit ehelichen Um
ganges. Er verschweigt geflissentlich das Sterben Jesu und 
behilft sich mit der Mittheilung, dass er hinaufgenommen 
worden sei — ein Ausdruck, der unwillkürlich an die Rück
kehr des gnostischen ava> XpioTÖc in das Pleroma erinnert. 
Das ihm sicherlich aus der kirchlichen Tradition bekannte 
Wort Christi am Kreuz: „Mein Gott, mein Gott“ etc.
formulirt er, offenbar nicht, wie Robinson S. 21, Harnack
S. 58, Lods S. 11 mit Recht meinen, aus einer harmlosen Ver
wechslung des hebräischen ^ n  mit sondern weil er als 
Doket an dem Geständniss der Gottverlassenheit Anstoss 
nahm, zu dem Ausruf: „Meine Kraft, meine Kraft, du hast 
mich verlassen“. Der wandelnde Stein V. 37, das wandelnde 
Kreuz V. 39 und die Stimme vom Kreuze her V. 42 erinnern 
an gnostische Liebhabereien. Unter diesen Umständen wird man 
auch hinter der Angabe V. 10, dass Jesus zu allen Martern schwieg 
„als ob er keinen Schmerz hätte“ die Absicht merken und 
sie also mit zu den doketischen Zügen des Petrus-Evangeliums 
rechnen, von denen Serapion eine ganze Liste angefertigt 
hatte. Im Zusammenhange mit jener Tendenz steht die Vor
liebe des Petrus-Evangeliums für das Mirakel, die es z. B. bei 
der Schilderung des von den Engeln gestützten Auferstandenen 
zu abgeschmackten Erfindungen verführt.

Trotz des bestehenden Dissensus ist ferner den genannten 
Gelehrten der Eindruck gemeinsam, dass das Petrus-Evangelium 
unseren Markus voraussetzt. In der That bietet das 2. Evange
lium so überraschende Parallelen zum Fragment des Petrus-Evan- 
geliums, dass man ausser dem doketisch-enkratitischen Charakter 
seine Abhängigkeit von jenem zu den verhältnissmässig am meisten 
gesicherten Ergebnissen der bisherigen Untersuchungen zählen 
darf. Mehr als Wahrscheinlichkeitsrechnung sind sie vorläufig 
überhaupt nicht. Auf diesen beiden Faktoren müssen sich die 
weiteren Schlüsse aufbauen. Vielleicht ist uns in den drei letzten 
Versen 58— 60 wenigstens theilweise sogar ein Stück des ver
lorenen Schlusses des Markus erhalten (Harnack, S. 33. 71 f.). 
Wegen seines abrupten Endes ist es nämlich zwar nicht 
zweifellos, aber wahrscheinlich, dass das Petrus-Evangelium keine 
den Frauen zutheil gewordene Christophanie, keine Mitthei
lung der vom Engel beauftragten Frauen an die Jünger über 
die Vorgänge am leeren Grabe erwähnt und die erste Christo
phanie vor dem Jüngerkreis, im besonderen vor Petrus, erst 
in die Zeit nach der Rückkehr nach Galiläa verlegt. Und 
zwar lehrt das 8s TsXeuxaia r^ sp a  tuJv a£u|xu>v V. 58, 
dass gemäss dem Petrus-Evangelium vor dem 21. Nisan sich 
keine Erscheinung des Auferstandenen vor den Jüngern ereignet 
hat (Harnack, S. 36). Die Betrachtung, welche Lods S. 24 f. 
an diese Worte knüpft, ist scharfsinnig, aber nicht zwingend. 
Bei dem Passahfest des Todes Christi fiel für den Verf. der 
erste Tag der süssen Brote auf einen Sabbat, also durfte er 
Herodes so sprechen lassen, wie er V. 5 spricht. Vom Moment der 
Katastrophe an, die ja zeitlich dem Anfang eines Sabbats ganz 
nahe lag, verbergen sich die Jünger, fasten und trauern 
„Nacht und Tag bis zum Sabbat“ d. h. bis zum nächsten 
Sabbat, dem des 21. Nisan. Auf den der Kreuzigung voran
gehenden Donnerstag, wie Harnack S. 28 will, braucht daher 
die Zeitbestimmung „Nacht und Tag“ nicht bezogen zu werden, 
um ihr einen guten Sinn zu geben. Kurz die Meinung des 
Petrus-Evangeliums ist diese, dass Petrus und seine Umgebung 
von der Kreuzigung an völlig konsternirt in der Verborgen
heit das Ende des Festes abwarten und, ohne vor dem 21. Nisan 
eine Christophanie erlebt oder von den Frauen Kunde über 
das leere Grab erhalten zu haben, in ihre galiläische Heimat 
zurückkehren. Auch Mark. 16, 7 — 8 stellt die erste Christus
erscheinung den Jüngern, speciell dem Petrus, nicht in 
Jerusalem, sondern in Galiläa in Aussicht, er erwähnt eben
falls keine Erscheinung des Auferstandenen, die den Frauen 
zutheil wird, er kennt zwar einen Auftrag des Engels an 
die Frauen für die Jünger, berichtet aber weiter, dass die 
Frauen aus Furcht denselben nicht ausgeführt hätten. Die 
gleiche Situation scheint Paulus in 1 Kor. 15 vorauszusetzen. 
Zieht man die nahe Verwandtschaft der Schlussverse des 
Petrus-Evangeliums mit Markus in Erwägung, sowie, dass
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eben dort der allein dem Markus eigentümliche Ausdruck 
„Levi, der Sohn des Alphaeus“ vorkommt, und erinnert 
man sich, dass überhaupt die Benutzung des Markus 
durch das Petrus-Evangelium mehr als wahrscheinlich ist, so 
kann man geneigt sein, als Quelle für die in V. 58—60 über 
unsere Synoptiker hinaus gehenden Mittheilungen des Petrus- 
E v a n g e liu m s in der Hauptsache den für uns verlorenen Schluss 
des Markus anzusehen. Doch muss ich noch bemerken, dass 
Lods S. 16 oben auf einen Ausdruck des Petrus-Evangeliums 
aufmerksam macht, der so sich nur noch in dem unechten 
Schluss des Markus findet.

Andererseits ist, meine ich, gerade das Verhältniss des 
Petrus-Evangeliums zu Markus geeignet, die schriftstellerische 
Art des ersteren zu durchschauen. Obwol sein Verfasser dieses 
Evangelium kennt und gebraucht, kümmert er sich im übrigen 
um dasselbe herzlich wenig, kürzt es stark ab, um Raum für 
die Einschaltung seiner doketisch-gnostischen und mirakelhaften 
Auferstehungsgeschichte zu erlangen, zieht demselben gelegent
lich andere Berichte vor z. B. bei der Bestimmung des Todes
tages Christi und bei der Erzählung, dass nicht Joseph, sondern 
die Juden den Stein auf das Grab gelegt hätten, deutet klar 
begrenzte Aussagen seiner Vorlage (Mark. 6, 3) in enkratitischem 
Sinne aus, und modelt den Seufzer Christi über seine Gottver
lassenheit, der in unmissverständlicher Weise in seiner Quelle 
Mark. 15, 34 zu lesen war, absichtlich um. Der Verfasser 
des Petrus-Evangeliums entpuppt sich demnach als Eklektiker 
und dazu noch als tendenziöser Ueberarbeiter vorher ausge
wählter Stoffe. Man wird gut thun, für die Beurteilung 
anderer Eigentümlichkeiten des Petrus-Evangeliums dieses an 
seiner Behandlung des Markus klar hervor tretenden Verfahrens 
sich zu erinnern.

Nächst dem 2. Evangelium scheint es mir am wahr
scheinlichsten zu sein, dass das Petrus - Evangelium das 
Johannes-Evangelium voraussetzt. Es t e i l t  specifische Eigen
tümlichkeiten desselben und bietet mancherlei Parallelen zu 
ihm (Harnack S. 35 f. u. 70 Lods S. 19—22), welche mindestens 
dieses beweisen, dass dem Verf. johanneische Ueberlieferungen 
zu Gebote gestanden haben. Die übereinstimmende Datirung 
des Todestages Christi auf den 14. Nisan fällt besonders ins 
Gewicht. Auch Lods und Harnack wären vielleicht nicht ab
geneigt, die Abhängigkeit des Petrus-Evangeliums vom vierten 
Evangelium selbst zuzugeben, wenn sie nicht der Umstand 
bedenklich machte (Harnack S. 35 Lods S. 21), dass insofern 
ein Widerspruch zwischen beiden herrsche, als nach Johannes 
den Schächern die Beine gebrochen werden, um ihr Leben zu 
verkürzen, im Petrus-Evangelium aber Befehl gegeben wird, 
dass dem einen Schächer als Strafe für sein Bekenntniss zu Christo 
zum Zweck der Vermehrung seiner Qual die Beine nicht ge
brochen werden. Hier beachte man jedoch: 1. dass als die
jenigen, welche in ihrem Unwillen jenen Befehl erteilen, nach 
dem Zusammenhange eher die Kriegsknechte als die Juden 
anzusehen sind. Das schliesst nicht aus, dass nach Joh. 
19, 31 f. die Juden mit Rücksicht auf den bevorstehenden 
Sabbat mehrere Stunden nach diesem Vorfall, während welcher 
die Schächer immer noch nicht gestorben sind, den Pilatus 
bitten, dass durch den Beinbruch ihr Tod beschleunigt werde; 
2. das religiöse Motiv, welches die Juden zu dieser Bitte 
treibt, spielt auch in der Darstellung ihres Betragens im 
Petrus - Evangelium eine so grosse Rolle, dass es der Verf. 
nicht blos einmal V. 5 sondern zweimal, auch in V. 16, in 
seiner pragmatischen Leidensgeschichte erwähnen muss. Wenn 
aber wirklich die Juden so streng, wie das Petrus-Evangelium 
annimmt, nach dem Gesetz verfuhren, dass die Sonne über 
einem Getödteten 'd. h. doch hier so viel wie über einem dem 
Kreuzestode Ueberantworteten nicht untergehen durfte, so war 
es ja ganz selbstverständlich, dass den Schächern die Beine 
gebrochen werden mussten, sobald man wahrnahm, dass sie 
sonst bis zum Abend nicht sterben würden. Das Petrus-Evan
gelium setzt also m. E. das voraus, was das Johannes-Evan
gelium wirklich berichtet. Und es selbst berichtet diesen Zug 
nicht, weil es überhaupt in der Auferstehungsgeschichte sehr 
kurz referirt, um Raum für die Ausübung seiner doketischen 
Sonderliebhabereien zu gewinnen. Jener Befehl ist also nicht 
mehr als eine blosse Drohung der über die Störung ihres Ver

losungsgeschäftes unwilligen Kreuzwache, die für den Gang 
der Dinge von weiter keiner Bedeutung war. Wer so will
kürlich wie der Verf. mit einer anderen Quelle, dem Markus- 
Evangelium, umgeht, dem tritt man nicht zu nahe, wenn man 
auch in diesem Falle ihm zutraut, dass er nur das benutzt, 
was ihn interessirt, und es sich so zurecht legt, wie es ihm 
passt. V. 13 macht er in einer Weise, die von Luk. 23, 40 f. 
abweicht und auch Harnack (S. 34) verdächtig ist, den Schächer 
zum Apostel des christlichen Universalismus, der nicht 
bloss den anderen Uebelthäter, sondern die Menge schilt, 
dass sie dem arnt^p tcuv av&pu>ita>v nicht glaube. Sollte 
jener angebliche Widerspruch zwischen dem Petrus-Evangelium 
und dem Johannes-Evangelium vielleicht in dem Bestreben 
des ersteren seinen Grund haben, die Wirkung dieser Buss
predigt des Schächers auf die Ungläubigen möglichst dramatisch 
zu gestalten?

Das Petrus-Evangelium hat auch bemerkenswerte Be
rührungen mit Matthäus und Lukas. Sie sind nicht von solcher 
Natur, dass durch sie die Bekanntschaft des Petrus-Evangeliums 
mit beiden erwiesen wäre. Aber sie sind, wie auch Harnack 
S. 33 f. meint, hinreichend, um zu zeigen, dass der Verf. 
mindestens aus demselben Ueberlieferungskreis geschöpft haben 
muss, aus welchem jene beiden Synoptiker stammen. Je 
wahrscheinlicher es freilich zu sein scheint, dass er das 
vierte Evangelium kannte, um so eher wird man auch seine 
Kenntniss des ersten und dritten Evangeliums voraussetzen. 
Sollte nicht V. 27, wo von dem Fasten der Jünger die Rede 
ist, auf Grund von Luk. 5, 35 geschrieben sein?

Wie sind nun im Uebrigen die Verschiedenheiten des Petrus- 
Evangeliums von den kanonischen Evangelien zu erklären? 
Wenn das Urtheil, welches ich vorher über die schriftstellerische 
Manier des Verf. gefällt habe, stichhaltig ist, so folgt, dass 
keine Notwendigkeit vorliegt, neben der doketisch-gnostischen 
Tendenz und überhaupt den subjektiven Einfällen des Verf. 
sowie neben Markus und den drei anderen Evangelien 
noch weitere Quellen zu statuiren, aus welchen alles das ge
flossen sein müsste, was er anderes oder in anderer Weise er
zählt (vgl. auch Lods S. 17). Ueberblickt man die Sammlung 
aller dieser Abweichungen, Abkürzungen und Zusätze gegen
über dem neutestamentlichen Text, welche Harnack S. 64—69 
in dankenswerter Weise angefertigt hat, so ist kaum ein 
Bestandteil darin, der nicht der bekannten Erfindungsgabe 
des Autors seinen Ursprung verdanken könnte. Und vieles 
darunter, was uns jetzt anheimelt und glaubwürdig vorkommt, 
kann eine geschickt angebrachte, episch-dramatische Aus
schmückung oder pragmatische Abrundung des kanonischen 
Evangelienberichtes sein, die jeder nachmacht, der eine ebenso 
lebendige Einbildungskraft wie er besitzt und gleich ihm der 
Geschichte nicht die n ö tig e  Achtung entgegenbringt. An nicht 
wenigen Punkten scheint mir das in der Individualität des 
Verf. liegende Motiv, welches ihn verleitete, das Ueber- 
lieferte umzuformen, noch offen zu Tage zu treten.

Aber vielleicht gehe ich zu weit, wenn ich ausser der 
kanonischen Darstellung des Lebens Jesu die Subjektivität 
des Verf. für die einzige Quelle des Petrus-Evangeliums an
sehe. Da er Eklektiker war, wird er sich auch noch nach 
anderen Traditionen um gesehen haben, die er in gutem 
Vertrauen zu ihrer Glaubwürdigkeit, oder weil sie seinem 
Standpunkte zusagten, acceptirte. Und dass zu seiner Zeit 
der Strom der evangelischen Erzählung noch nicht versiegt 
war und breiter floss, als es nach dem jetzigen kanonischen 
Leben Jesu der Fall zu sein scheint, ist bekannt. Aber für ast 
unmöglich halte ich mit Robinson S. 33 die Annahme, dass 
die Grundlage des Petrus-Evangeliums ein Urevangelium sei, 
dessen fünf Töchter die kanonischen Evangelien und jenes 
wären. Denn was sollte das für eine Grösse gewesen sein, 
in welcher das johanneische Evangelium und die Synoptiker 
in der Hauptsache einheitlich enthalten gewesen sein müssten? 
Viel leichter erklären sich bei der erkannten Methode des 
Verf. die positiven und negativen Beziehungen des einen 
zu den anderen, wenn man das Petrus-Evangelium für eine 
Evangelienharmonie ansieht, die erste, welche wir kennen, 
deren Unterschied von den späteren harmonistischen Ver
suchen z. B. eines Justin aber darin besteht, dass in ihr oft im
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Interesse einer vorgefassten dogmatischen Meinung und anderer 
subjektiver Neigungen ihres Urhebers das historische Material 
verkürzt, verdreht und durch Zusätze bereichert worden ist — 
eine rechte Prokrustesarbeit. Diese Zusätze zum kanonischen 
Text und abweichenden Lesarten mögen vielleicht aus an
derweitigen, ursprünglich getrennt von einander existirenden, 
schriftlichen oder mündlichen Berichten über das Leben Jesu 
herrühren (vgl. Luk. 1, 1). Zu ihnen gehörte möglicher
weise z. B. die Mittheilung über die Höllenfahrt Christi 
V. 41, die zeitliche Identificirung der Auferstehung mit 
der Himmelfahrt V. 39. 40. 56 und die Erzählung von der 
Verspottung Christi V. 6—9, welche durch mehrere neue Züge 
sich anschaulicher gestaltet als in den kanonischen Evan
gelien. In letzterer Beziehung mache ich auf Luk. 22, 65 
aufmerksam: xal exepa iroXXa ßXaacpr)fj.ouvTe? ekeyov ei? auxov. 
Schon Lukas scheint also mehr gewusst zu haben, als er selbst 
erzählt. Diese vorlukanische Ueberlieferung könnte das Petrus- 
Evangelium aufgegriffen haben. Aber dieselbe Stelle des 
Lukas kann ebenso gut dem erfinderischen Geist des Verf. 
Anlass gegeben haben, die kanonischen Aussagen noch plas
tischer zu gestalten. Robinson S. 18 (vgl. Harnack S. 57) er
blickt in Joh. 19, 13 f. die Vorlage für den Passus über die Ver
spottung Jesu im Petrus-Evangelium, welche auch Justin be
nutzt habe. Jedenfalls war er durch Jes. 58, 2 (Justin, Apol.
I, 35) vorgezeichnet. Gegen die Annahme der Möglichkeit 
des Vorhandenseins vorkanonischer oder wenigstens ausser- 
kanonischer Berichte über das Leben Jesu im Petrus-Evan
gelium kann man nicht die Thatsache geltend machen, dass, 
wie Lods S. 23 f. gut gezeigt hat, die Abweichungen des 
Petrus-Evangeliums vom neutestamentlichen Text zum Theil 
unglaubwürdig, falsch oder offenbar erdichtet sind. Denn 
einmal kann ihre Beschaffenheit in der Art ihrer Quellen 
selbst begründet sein, sodann sind andere derselben doch 
wiederum von solchem Charakter (Harnack S. 47), dass sie 
lediglich ihres Inhaltes wegen sehr wohl der ältesten Schicht 
der Evangelienbildung angehören könnten. Aber diese Mög
lichkeit ist, wenn sie nicht durch neues Quellenmaterial ge
stützt wird, von keinem praktischen Gewinn. Denn weil jene 
„selbständigen“ also unkontrolirbaren Lesarten und Berichte 
von einem Autor herrühren, dessen Willkür in der Auswahl 
und Behandlung überlieferter Stoffe unleugbar ist, so halten sie 
das Misstrauen des Historikers gegen ihre Zuverlässigkeit 
wach und verringern nicht, sondern vermehren nur die Räthsel 
der neutestamentlichen Wissenschaft. Der Hypothese H. Holtz- 
mann’s (Einl. in d. N. T. 3. Aufl. S. 489), dass das Petrus- 
Evangelium eine Bearbeitung des Hebräerevangeliums sei, ist 
das neuentdeckte Fragment insofern nicht günstig, als es die 
in jenem enthaltene Mittheilung, dass der Auferstandene zuerst 
dem Jakobus erschienen sei, ausschliesst (vgl. Harnack S. 32, 
Lods S. 23).

Bonn. Ed. Bratke.
D ie Red. muss die volle Verantwortung für diese Be

sprechung dem Verf. derselben überlassen, da sie ihrerseits mit 
einer Reihe von Aufstellungen und Ansichten, die hier ausge
sprochen sind, sich nicht einverstanden erklären kann.

Spicker, Dr. Gideon (ord. Prof. der Philosophie an der Kgl. 
Akademie zu Münster), D ie Ursachen des Verfalls 
der Philosophie in alter und neuer Zeit. Leipzig 
1892, 0. Wigand (VIII, 280 S. gr. 8). 6 Mk.

Es ist dem Verf. selbst nicht entgangen, dass der unzu
längliche Titel seines Werkes den Leser leicht zu Vorstellungen 
von einem anderen Inhalt verleiten dürfte, als das Buch in der 
That darbietet. Denn nicht allein um den Verfall der Philo
sophie handelt es sich hier, sondern dazu noch um ihre Wieder
geburt; auch wird nicht eine historische Untersuchung vor
genommen, welche den bisherigen Wendungen der Philosophie 
je nach den verschiedenen Zeitaltern nachginge und nachspürte, 
sondern es entrollt sich eine Reihe erkenntnisstheoretischer 
Erwägungen, welche, aus der Geschichte sich die Belege 
nehmend, zu innerst von der Frage nach dem Wesen der Philo
sophie sowie nach dem Grund von deren Verbildung und Aus
bildung bewegt und von einer psychologischen Struktur ge

tragen sind. Im Einklang hiermit steht es, dass weniger die 
äusseren Umstände, welche auf die Philosophie bestimmend ein
gewirkt haben, als vielmehr immanente Ursachen d. h. gewisse 
psychische Vermögen, sofern sie an der Philosophie, an deren 
Vereinseitigung und Förderung betheiligt sind, in Anschlag 
gebracht werden.

Die Grundgedanken des Verf., herausgehoben aus den 
deckenden Schichten seiner ohne Zweifel vieljährigen Arbeit 
und ins Kurze zusammengefasst, sind diese. Der Empirismus 
mit der ihm eigenen Ueberschätzung der sinnlichen Wahr
nehmung führt in das Nichts, in das Nichts führt auch der 
Rationalismus mit seiner Ueberhebung des Denkens; ein 
Hinderniss für die Entwickelung der Philosophie ist nicht 
minder die Orthodoxie mit ihrem Offenbarungsglauben, vollends 
aber sinkt die Philosophie dahin, wenn sie, wie es in der 
Gegenwart der Fall ist, des transscendentalen Sinnes ermangelt, 
nämlich der ursprünglich unmittelbaren, erst durch den Er- 
kenntnissprozess vermittelten und bestätigten Selbstgewissheit 
von einer objektiv realen Existenz der sinnlichen und geistigen 
Welt. Dagegen müssen sämmtliche Grundkräfte der Seele zur 
Herstellung der Philosophie einmüthig zusammenhelfen: die 
Sinnlichkeit, die den Empirismus auszeichnet, der Verstand, 
auf welchen der Rationalismus pocht, Wille und Phantasie, 
welche bereits in manchen philosophischen Systemen prinzipielle 
Bedeutung gewonnen haben, das religiöse Gefühl, das auf das 
geistige Prinzip geht, und der transscendentale Sinn, der mit 
dem Allleben sich berührt. Dann wird die Philosophie alle 
Standpunkte in sich zu vereinen vermögen. Ein solches Ideal 
ist es, das dem Verf. vorschwebt.

Wir unsererseits geben zu, dass zur Ausgestaltung der 
Philosophie alle Grundkräfte Zusammenwirken müssen, obgleich 
wir dafür halten, dass bei der einen Wissenschaft diese, bei 
der anderen eine andere s. g. Grundkraft, bei der Philosophie 
insbesondere das synthetische, auf die Einheit gehende Ver
mögen die Herrschaft führt. Aber angenommen, nicht zu
gegeben, der Verf. kenne und nenne sämmtliche Grundkräfte 
und habe, was wir geradezu in Abrede stellen, für eine jede 
derselben einen festen Begriff, so ist trotzdem ersichtlich, dass 
hiermit der Subjektivismus nicht überwunden wird. Denn der 
transscendentale oder transsubjektive Sinn, von dem der Verf. 
das Heil erwartet, hat sich im Verlauf der neueren Philosophie 
unter mancherlei Namen schon oftmals, in klassischer Weise 
bei Friedr. Heinr. Jacobi, geltend gemacht, hat aber die Philo
sophie von ihrer subjektivistischen Einseitigkeit nicht zu er
lösen vermocht. Den Grund hiervon suchen wir in dem Mangel 
der Einsicht, dass zur Entwickelung der Menschenvernunft und 
somit auch des Erkennens einmal die Weltmächte draussen 
mithelfen müssen, und dass zweitens diesen Mitwirkern die 
Vernunft, will sie von ihnen schöpfen und wissen, sich zu er
öffnen habe. Gilt solches schon gegenüber dem Mechanismus 
der Natur, der eine der Weltmächte und eine Geisteslast ist, 
so gilt es ganz besonders mit Bezug auf die historische gött
liche Offenbarung, welche gleichfalls eine Weltmacht, aber eine 
Befreierin des Geistes ist; ihr muss der Mensch sich auf- 
schliessen, und ihren Geist muss er sich aneignen, um hin
wieder von sich aus die Wirklichkeit und Tiefe der Offenbarung 
bezeugen zu können und in regem Wechselleben mit ihr immer 
mehr zu erstarken.

Der Halbheit und Inkonsequenz im Denken beschuldigt der 
Verf. diejenigen, welche meinen, Offenbarung und Vernunft 
vereinigen zu können; er selbst stellt sich auf die Seite der 
Vernunft. Solcher Anklage entgegen ist hervorzuheben, dass 
Halbheit und Inkonsequenz im Denken nicht bei denen zu 
finden ist, welche, anstatt sich nur an das eine Glied des 
Gegensatzes für gebunden zu erachten, ebenso wol in den Ge
halt der Offenbarung sich zu versenken dieDemuth haben als auch 
aus ihrem von der Offenbarung belehrten Selbstbewusstsein diese 
und das Zeitleben überhaupt zu verstehen sich bemühen. Gegen 
Orthodoxie und Kirche kämpft der Verf.; ein Christenthum 
sagt ihm zu, welches Resultat des allgemeinen Kulturprozesses 
wäre. Aber wie zu verwundern ist, dass der transscendentale 
Sinn, der nach des Verf. Ansicht auf Gott und Welt allzumal 
sich beziehen soll, gerade gegen die historische Offenbarung 
sich verschliesst, so ist zu verwundern, dass ein gegen die
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Offenbarung verschlossener Sinn zu einem Urtheil über die 
Offenbarung sich für befähigt hält. Wol hebt der Verf. in 
seinem Werke Einseitigkeiten des Philosophirens hervor: eben 
in ihnen sucht er die Ursachen des Verfalls der Philosophie 
in alter und neuer Zeit; doch dergleichen Einseitigkeiten haben 
nach dem Zeugniss derGeschischte die Philosophie zeitweilig gross 
erscheinen lassen. Allein die grösste Einseitigkeit, in der die neuere 
Philosophie herangewachsen ist und sich nunmehr nahezu aus
gelebt hat, ist unseres Erachtens die vom Verf. unangetastet 
gelassene Selbstherrlichkeit der Vernunft. Nach unserer Ueber- 
zeugung ist eine Wiedergeburt für die Philosophie nur mög
lich, wenn sie mit Verzicht auf jene Selbstherrlichkeit, die auf 
ihrer Kehrseite nur Abgeschiedenheit von den Lebensquellen 
ist, unterwiesen von der Offenbarung und inne geworden der 
Bestimmung und des Vermögens der Menschen sich zu einer 
Gotteserkenntniss durchringt,’ von welcher helleres Licht auch 
zur Lösung der Welträthsel zurückströmt.

Erlangen. L. Rabus.

Höffding, Harald, Sören Kierkegaard som Philosoph.
Kopenhagen 1892 (159 S. 8).

Kierkegaard’s Persönlichkeit wird ausführlicher behandelt 
als seine Philosophie, im wesentlichen aber ist das Buch Prof. 
H ö ffd in g ’s eine Auseinandersetzung mit ihm; gerade das 
macht es auch für weitere Kreise interessant.

Nachdem H ö ffd in g  als junger Student von Kierkegaard in 
innere Kämpfe und Unruhe geführt war, wendete er sich nach 
der anderen Seite, arbeitete die „humane“ Weltanschauung 
aus und vertrat sie in Psychologie und Ethik. Nun, nach 
einigen zwanzig Jahren, sucht er seine Stellung gegen Kierke
gaard, den er den grössten Denker seines Volkes nennt, zu 
vertheidigen. Da wird recht anschaulich, was dem Humanis
mus am meisten im Wege ist.

Zunächst die Feststellung Kierkegaard’s, dass in der 
geistigen Entwickelung nur durch Entscheidung, durch einen 
Willensakt eine höhere Stufe erreicht wird. H öffd in g  gesteht 
zu, dass Kierkegaard den Sieg gewonnen hat gegen die glatten 
Uebergänge der spekulativen Philosophie, die nur in der 
Phantasie und auf dem Papiere geschehen; er erkennt das 
Bedeutungsvolle in der Klarstellung zwischen dem wirklichen 
Uebergang und dem gedachten, aber er will doch vertheidigen, 
dass durch die bekannten kleinen, allmählichen Aenderungen 
eine neue Qualität herauskommen könne. „In der genialen 
Abhandlung 4ider Begriff Angst” untersucht Kierkegaard die 
Möglichkeit zu dem neuen Zustande, die successiven und quan
titativen Annäherungen, die Anläufe, Motive, Vorbereitungen“, 
eben um deutlich zu machen: die Psychologie kann den 
Uebergang nicht erklären, er tritt trotz der sorgfältigsten 
Beobachtung als ein Sprung auf. Während H öffd in g  sich 
Mühe gibt, in dieser Darstellung Widersprüche aufzufinden, 
unterlässt er, merkwürdig genug, auf die Sache einzugehen, 
dass es den Uebergang zum Schuldbewusstsein gilt, dass einer 
sich als schuldige Persönlichkeit erfasst, nachdem er sich 
als sittlich bestimmte Persönlichkeit gewählt hatte. Um diese 
Frage handelt es sich, und da führt H öffd in g  eine formale 
Polemik gegen eine Stelle, von welcher er dann selbst sagt, 
dass Kierkegaard anderwärts die qualitative Dialektik weit 
energischer durchführt. Aber dies Buch, die „Krankheit zum 
Tode“, schiebt er mit der Bemerkung beiseite, Kierkegaard 
habe darin eine Beobachtung des Sprunges nicht geben wollen, 
über auch nicht geben können.

Diese Scheu von der Sache zu reden zeigt sich immer 
wieder. H öffd in g  kämpft für die „humane Ethik, welche 
den Massstab von dem Leben selbst nimmt, und für welche 
die ethische Entwickelung nur in einer höheren harmonischen 
Entfaltung des Lebens besteht, wie es ist“. Kierkegaard’s 
Ethik erscheint ihm dagegen menschenfeindlich wie kultur
feindlich. Während er ausführt, dass bei Kierkegaard das 
Ethische nur eine Durchgangssphäre ist, in rein negativem Ver
hältniss zur Kraft des Menschen steht, seinen eigentlichen 
Gegenstand von dem Religiösen bekommt, erfährt man gar 
nicht, warum? nämlich weil bei Kierkegaard die sittliche 
Ausgestaltung der Persönlichkeit je wahrer, je ernstlicher sie 
ist, um so eher zur Entdeckung der Schuld und der Sünde

führt. In diesem Schweigen ist das beredte Zugeständniss zu 
Kierkegaard’s Satz: die Ethik strandet an der Sünde. Die 
humane Ethik scheitert thatsächlich an der Sünde. Auf dem 
Papiere sie auslassen, hilft nicht, sie müsste aus der Wirk
lichkeit weggeschafft werden; dann könnte wol die harmonische 
Entfaltung vor sich gehen. Auch der Nachweis, dass man. 
successiv zum Schuldbewusstsein und zum Sündenbewusstsein 
kommt, wenn er zu erbringen wäre, würde der humanen Ethik 
nichts helfen, die neue Qualität ist selbst der Bruch.

Kierkegaard entwickelt, dass die Persönlichkeit bei ihrer 
sittlichen Ausgestaltung sich sündig findet, und die Sünde nicht 
blos als Unvollkommenheit und Zufälligkeit findet, sondern als 
wesentliche Charakterbestimmung. Will die Persönlichkeit bei 
diesem Selbstbewusstsein doch ihre Selbstbestimmung für ein 
ewiges Leben festhalten, so ist das Christenthum als Existenzweise 
dieser Stellung auf das allergenaueste angepasst. Darauf geht 
H ö ffd in g  nicht ein. Er sagt nur, Kierkegaard habe das Band 
zwischen dem Religiösen und der Menschennatur zerschnitten 
und wolle etwas Fremdes, „das Dogma“, mit der Natur zu
sammenzwingen. Wenn er ausführt, ein Dogma könne kein 
Leitbild sein, das Ideal müsse sich aufs neue formen, dürfe 
nicht abgeschlossen sein, kann er ja nicht ganz vergessen, 
dass Kierkegaard gerade p h ilo so p h isch  ausgeführt hat: 
die persönliche Stellungnahme zu Jesus Christus bleibt durch 
alle Jahrhunderte dieselbe wie bei den ersten Christen. H ö ff
d ing sagt darüber denn auch: „Es bedurfte eines Sören 
Kierkegaard’s ungeheuere Denkanstrengung und grosse Dar
stellungskunst, um wieder die grosse Bedeutung des Gleich
zeitigkeitsverhältnisses hervorziehen“. Und dabei nehmen seine 
Sätze die Miene an, als ob sie Kierkegaard widerlegten. Ebenso 
sein Versuch nachzuweisen: das Christenthum des Neuen Testa
ments sei nur durchführbar bei der Erwartung des nahen Weit
endes; als ob Kierkegaard nicht deutlich gemacht hätte, wie 
das Verlangen nach Seligkeit, und das ist die Vorbedingung 
für das Eingehen auf das Christenthum, das Wort verstehen 
lernt: über ein Kleines.

H öffd in g  lässt sich nur auf Seitenausführungen ein, und 
während er den „Sprung“ bekämpft, überspringt er die haupt
sächlichsten Aufstellungen Kierkegaard’s, und dieses Ueber- 
springen bringt denn auch eine andere Qualität heraus. B.

PolstorfF, Dr. th. Fr. (Konsistorialrat und Sup. in Güstrow), 
Der Subjektivism us in der modernen Theologie und  
sein U nrecht, in Eandbemerkungen. Gütersloh 1893, 
Bertelsmann (116 S. 8). 1. 60.

In diesen „Randbemerkungen“ setzt sich der Verf. mit zweizur 
Zeit einander bekämpfenden theologischen Richtungen, der von 
R itsc h l und der von F ran k  vertretenen, auseinander. Beiden 
geht er auf den Grund, legt ihre Wurzeln blos und deckt ihre 
Konsequenzen auf. An beide legt er den Massstab der alten 
lutherischen Dogmatik. So scharf und einschneidend seine 
Kritik auch ist, bleibt sie doch stets in sachlichen Grenzen, 
bemüht sich ernstlich um das Verständniss entgegenstehender 
Lehrweisen, hält, wo sich gemeinsame Berührungspunkte er
geben, mit Anerkennung und Zustimmung nicht zurück und 
sucht womöglich mit dem Gegner Verständigung. Der 
Ritschlianismus erweist sich dem Verf. allerdings als ein durch 
blose Spekulation künstlich zu Stande gebrachtes Amalgam 
von Rationalismus und Supranaturalismus, dessen Bindemittel 
ein bodenloser Subjektivismus ist, welcher ebenso gut wie der 
Papst in selbstbewusster Autonomie ex scrinio pectoris Glaubens
artikel setzt. Für dieses Ergebniss seiner Untersuchung wird 
der Verf. bei allen bewussten Lutheranern, wol auch bei 
F ran k , auf Zustimmung rechnen dürfen. Ueberraschend wird 
aber vielen das andere Ergebniss sein, welches sich ihm aus 
der näheren Prüfung der Frank’schen Theologie aufdrängt. 
Er findet nämlich in dieser, so sehr sie sich auch von der 
Ritschl’schen unterscheidet, und so gewiss ihm F ran k  als 
ein Theolog gilt, „der in der lutherischen Tradition lebt und 
webt“ (S. 115), dennoch Elemente, welche mit den leitenden 
Motiven und Gedanken des Ritschlianismus in enger Verwandt
schaft stehen. Wir heben nur einige der vom Verf. nach
gewiesenen Parallelen heraus: R its c h l  leugnet das testi- 
monium Spiritus sancti schlechthin, Frank versteht es nach
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P. nicht richtig; jener hält von transscendentalen Ein
wirkungen nichts, dieser weist uns, indem er das testimonium 
Spiritus sancti von dem Schriftworte loslöst, an einen leib
losen, darum unzugänglichen transscendenten Faktor; E itschl 
dichtet dem natürlichen Menschen, Frank dem „neuen Ich“ 
eine Vollkommenkeit an, welche weder jener noch dieses be
sitzt; Frank’s Schriftlehre steht mit der R itschl’schen 
in einer bedenklichen Analogie, die Schrift ist ihm nur Durch
gangsstelle, der Glaube wird nicht durch die Schrift, sondern 
die Schrift durch den Glauben bestätigt. Schliesslich charak
terisirt der Verf. die Frank’sche Theologie als eine aus dem 
Vorurtheil, ein theologisches System könne und dürfe nur 
einen subjektiven Ausgangspunkt haben, hervorgegangene 
wissenschaftliche Methode, welche eben darum, weil sie sich 
auf der Autonomie des neuen Ich erbaue, fehlsam sei und ihren 
eigentlichen Ursprung in dem aus der Philosophie entlehnten 
idealistischen Ich habe, also zuletzt analog dem Ritschlianis- 
mus auf reinen Subjektivismus hinauslaufe. Wie der Verf. 
sein Urtheil findet und begründet, möge man in seiner Schrift 
nachlesen. Wer in derselben nur oberflächliche, unzusammen
hängende „Randbemerkungen“ zu finden erv/artet, wird seines 
Irrthums bald inne werden. Es sind klar gedachte, wohl ge
gründete, hochinteressante Ausführungen, die uns hier geboten 
werden. Dass sie manchen, der in Frank’s Theologie heimisch 
ist und in ihm einen hervorragenden lutherischen Dogmatiker 
verehrt, schmerzlich berühren werden, lässt sich voraussehen. 
Auch dem Verf. selbst ist es anzumerken, dass es ihn Ueber- 
windung gekostet hat, sein Urtheil in der bezeichneten Weise 
abgeben zu müssen. Wiederholt weist er auf die starken 
lutherischen Elemente der Frank’schen Theologie hin. Sollte 
es Fr ank gefallen und gelingen, den Subjektivismus, welchem 
er in der Theologie überhaupt das Recht vindicirt, speciell in 
seiner Theologie zum wissenschaftlichen Ausdruck bringt, als 
die auch von der lutherischen Lehre geforderte und mit ihr 
vereinbare berechtigte Subjektivität zu erweisen, so würde, wie 
Ref. mit Grund glaubt annehmen zu können, dies dem Verf. 
der „Randbemerkungen“, der am liebsten „Schulter an Schulter 
mit Frank zusammenstehen möchte“ (S. 56), der erwünsch
teste Lohn seiner Arbeit sein; denn nur der Wahrheit und 
Reinheit der lutherischen Lehre hat er dienen wollen.

Goldberg i. M. Th. Lindemann.

Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit. 2 . G esam m tau sgabe. 
X X X X . B d .: D ie  L ebensbeschreibung der B ischöfe  B ernw ard und  
G odehard von H ild esh eim . N a ch  der A u sgab e der M onum enta  
G erm aniae ü b ersetzt von D r. Herrn. H ü f f e r .  2. von W . W a t t e n 
b a c h  durchgesehene Aufl. X X X X X I. B d .: W i p o ,  D as L eben K aiser  
K onrads I I .  n eb st A u szü gen  aus den Jahrbüchern von S t. G allen  
un d der Schw äbischen W eltchronik . N a ch  der A usgabe der- M onu
m en ta  G erm aniae ü b ersetzt von Dr. W . P f l ü g e r .  2 . Aufl. N eu  
b earb eite t und m it A nhan g versehen von W . W a t t e n b a c h .  L eipzig
1 8 92 , D yk  (X X I, 190 u. X I, 100 S. 8). 2. 80  u. 1. 60.

B eid e  B ändchen führen in  d ie Z eit von 1000  b is  e tw a  1060  ein . 
W ip o’s  dürre A ngaben der R eich san nalen  m it F le isch  und B lu t  durch  
konkrete Schilderungen von Personen und T hatsachen  g e sch ick t über
k leid en de Sch rift is t  ein  P an egyrik us auf H ein rich  II .,  K onrad I I .  und  
den ju gen dlichen  H einrich  III . D ie  B iographien  der beiden hoch
b ed eu ten d en , nach H erkom m en und C harakter zw ar versch ied en en , in  
der Fürsorge aber für das A nsehen der G esam m tkirche w ie für die A n
sprüche des eigenen (h ildesheim er) Sprengels g le ich m ä ssig  th ä tigen  
B isch öfe  b ieten  eine farbenreiche, e ingehende D a rste llu n g  des lan g
w ierigen , K aiser und P äp ste  w ie R eich  und K irche bew egenden „G anders- 
heim er S tre ite s“ , also der R iv a litä t zw ischen M ainz und H ild esh eim , die 
b eid e G andersheim  beanspruchten  und d essen  E xem ption  b estr itten , b is  
Innocenz I I I .  (1208) end lich  le tz tere  ausdrücklich  b e s tä tig te  und die 
G renzen der streiten d en  B isth ü m er festse tz te . B isch of B ern w ard ( f  1022), 
aus vornehm em  G esch lech t und für P olitik , W issen sch aften  und K ün ste  
in ter e ss ir t , auch um  die Schm ückung seines D om es m ehrfach verd ient, 
m it O tto’s I I I .  u n deutsch en  R egierun gsgrun dsätzen  le id er  en g  verbunden, 
doch späterh in  ein  M usterb ischof in  kirchlicher w ie s taa tlich er  H in sich t, 
fand in  sein em  L ehrer u n d  nachm aligem  D om priester T hangm ar (Sachse  
w ie B ernw ard selb st) seinen  b ered ten , der späteren  H eilig sp rech u n g  
(1 1 9 4 ) sch riftste llerisch  vorarbeitenden B iographen. D er  sch lich te , aus  
niederem  Stande stam m end e N achfolger, B isch of G odehard ( f  1 0 38), is t  
durchaus der grossen  P o litik  fern geb lieb en , dafür aber gan z  im  Sin ne  
sein es K a isers , H ein rich ’s I I . ,  des F rom m en, für stren g  ask etisch es  
K loster- und C hristenleben durch sein  B eisp ie l und seine W eisu n gen

th ä tig . In  zw ei Jahrzeh nte auseinander liegen d en  Schriften  h a t der  
Sachse W olfh er , h ildesheim er D om priester w ie T hangm ar und g le ich  
diesem  in  der G andersheim er S treitfrage e in se itig  p arte iisch  (gegen  
W illeg is  von M ainz für h ild esh eim er angeb lich e R ech te) sein em  B isch o f  
p ie tä tsv o ll ein  D enkm al g e se tz t, das d ie sehr frühe H eiligsp rech u n g  
G odehard’s (1131) und sein en  K u ltu s  in  zah lre ich en , n ich t nur nord
d eutschen  K irchen verm itte lte . H üffer's U eb ersetzu n g  is t  a ls  m u sterhaft 
anerkannt. D er  jed en fa lls  aus B urgund stam m en d e, gegen über a lt 
k la ssisch em  H eid en th u m  (z. B . S . 5. 8) w arm  für deutsche und ch rist
lich e A rt e in tretende P r ies ter  und nachm alige H ofkaplan W ipo is t  a ls  
S ta a tsm a n n , D ich ter  und v ie lse it ig er  S ch riftste ller  für den R uhm  
K onrad’s II. hervorragend th ä t ig , auch a ls  E rzieher des T hronerben  
(H ein rich’s I I I .)  von B ed eu tu n g  gew esen . D ie  schw ierige F ra g e , ob 
W ipo aus den ga llen er  A nnalen  oder d iese  aus ihm , oder ob beide aus  
einer gem einsam en  Q uelle gesch öp ft h a b e n , is t  von W atten b ach  im  
Sin ne von B resslau  (1878  ff.) beu rth eilt, w onach d ie  von S tein dorf stark  
angezw eifelten  A utorenverdienste W ip o’s im  w esentlich en  anerkannt 
w erden. D as sch w ierige p u b lica  (S . 29) is t  w ol „für d ie  O effentlich- 
k e it“ . U n ter  th eo log isch  in teressan ten  E in ze lh e iten  sei d ie  eine (S . 71) 
hervorgehoben, d ass der a ls  G ottesgerich t d a rgestellte  Tod eines C hristen, 
den im  Z w eikam pf ein  für sein e bessere Sache fechtender H eid e  erleg t, 
m it H in w eis au f Jak . 2 , 17 b egrü n d et w ird. F ü r  K irchen- und R eich s
g esch ich te  b ie ten  T hangm ar, W o lfh er , W ipo sehr v ie l und das m eiste  
in  anziehender D arste llu n g . B d . 4 0 ,  S. 9 ,  Z. 17 v. o.: 993 st. 983.

E. H.

Neueste theologische Literatur.
Biographien. Gensichen, sup. M ., H an s v. K leist-R etzow . L eb en s

b ild . V ortrag. B erlin , V aterland. V erla g s-A n sta lt (24  S. gr. 8 m . H olz- 
sch n.-B ildn .). 3 0 /$ .  —  Hahn, Mcihael. S e in L e b e n u .se in eL e h r e im L ic h te  
d. g ö tt l. W ortes. W ilferd in gen . K arlsruhe, R e iff in  K om m . (IV , 169 S. 
gr. 8 ) .  1. 50 . — Otte, weil. Fast. d . Dr. Chr. H einr., A us m einem Leben. 
N a ch  dem  Tode d. Verf. h rsg . v. sein en  Söhnen Dr. R ieh . O tte  u . 
Ingen. G ust. O tte. L eipzig. (L e ip z ig -N eu sch ö n efe ld , Ingen. G ust. O tte) 
(V, 174 S. gr. 8). 5 J&

Zeitschriften, f  Kreuz u. Schwert im  K am pfe geg en  Sk laverei 
u. H eidentum . K ath . Z eitsch r ift, hrsg. zum  W ohle unserer schwarzen  
B rüder in  den deutschen  K olonien von W alth er  H elm es. I . Jahrg.
1893 . 2 4  N rn. (B og. gr. 4). M ünster i.  W . , Schöningh inK oinm . 1. 50 .

Gesammelte Werke. Bonaventura, S ., Opera om n ia , iu ssu  e t  
auctoritate  R . P . A lo y sii a  P arm a ed ita  stud io  e t  cura P P . co lleg ii a  
S. B onaventura ad plurim os codices m ss. e m en d ata , aneedotis aucta  
prolegom enis, S choliis, notisq ue illu stra ta . Tom . V I. A d  Claras A quas’ 
(Q uaracchi) prope F lorentiam , Typ. co lleg ii S . B onaventurae (4, X X V II, 
6 40  p. 4  con tavola). —  Cassel, P au lu s, G esam m elte Schriften . 1 . Bd! 
D as Leben d. M enschen in  G esch ich te  u. Sym bol. B er lin , B o ll (X V , 
454 S. gr. 8). 10 J i  —  Hase, K. v., G esam m elte W erke. 6 . H alb b d .’
3 . T h l., u. 16. H alb bd . 2 . T hl. L eip z ig , B re itk op f & H ä rte l (gr. 8). 
ä  5 J i:  6 , I II . K irchengesch ichte  auf der G rundlage akadem ischer Vor
lesu n gen . 3. T hl. N eu e  K irchengesch ichte. 2. A bth . 2 . H älfte . I I .  H rsg . 
v. Prof. Dr. G. K r ü g e r  (S . 7 2 9 — 1023). 16 , II . Theol. S tre it- u. Z eit
schriften . 2. A b th . T heol. A ehren lese. II. H rsg . v. n-of. D. G. F r a n k  
(S. 3 8 7 — 624).

Exegese u. Kommentare. Köhler, H ., Von der W e lt  zum  H im m el
reich  oder die joh anneisch e D a rste llu n g  des W erkes J esu  C h risti, sy 
n op tisch  gep rü ft u. ergänzt. K ritisch-theo l. S tud ie . H a lle  a. S. 1892 , 
N iem eyer  (X X V III , 335 S. gr. 8). 5 JL

Biblisclio Chronologie, t  Neteler, Dr. B ., S te llu n g  der a ltte s t. 
Z eitrechnung in  der a ltor ien ta lisch en  G esch ich te . 2. U ntersu ch ung der 
Zeiträum e von Salom o b is  N oe. M ünster i. W ., T h e iss in g  (23  S . gr. 8).

Patrologie. Flemming, Dr. W ilh .,  Zur B eu rteilu n g  d. C hristen
tu m s J u stin s  d. M ärtyrers. L eip z ig , D örffling & Franke (IV , 76 S. 
gr. 8). 1 . 20 . —  t  L'Huillier, A ., Sain t-T hom as de Cantorbery. 2 vol. 
P aris  1 8 9 1 — 92, P a lm e; B ru x elles , S ociete  beige de librairie. Geneve, 
Trem bley (V II , 47 1  & 50 0  p. 8). 12 Fr.

Kirchengeschichte einzelner Zeiten. Capasso, Gae., L a  diplo- 
m azia pon tific ia  in  G erm ania n e l secolo. Torino 1892 , B occa  (32  p . 8). 
(E str . d a lla  R iv is ta  Storica  ita l . IX , 3.)

Kirchengeschichte einzelner Länder, f  Daffner, Dr. Frz., Ge
sch ich te  d. K losters B en ed iktbeuren (7 0 4 — 1803) m . B erücksicht, der  
allgem einen  G esch ich te  u. der han dschriftl. L iteratur. M ünchen, L iter. 
I n s t itu t  D r. M. H u ttie r  (IV , 4 3 2  S. gr. 8). 10 J i  —  f  Bericht über  
den I II . a llgem ein en  österreich isch en  K ath olik en tag  in  L inz vom  8 . b is  
incl. 11. A ug. 1892 . H rsg . vom vorbereit. Com ite. L in z , (H aslin ger)  
(V III , 552  S. gr. 8 m . 1 B ild n .). 3 J i  —  Neujahrsblatt der l i t e r a r i 
sch en  G ese llsch aft B ern  a u f d. J . 1893 : M eister  Johannes B ä li u. d ie  
R eliquienerw erbungen der S ta d t B ern in  den J . 1463  u. 1464 . Von  
H einr. T ü r l e r .  B ern , W yss (34 S. gr . 8). 1 .2 0 .  —  Berger, E lie , 
Sa in t Louis e t  Innocent IV . E tü d e  sur le s  rapports de la France e t  du  
S a in t-S ieg e . P aris , M orin & Als (III , 433 p. 8).

Papstgeschichte, f  Holder, Dr. K a rl, D ie  Designation der N ach 
folger durch d ie  P äp ste . D iss . F reibu rg (Schw eiz), U niversitätsbuchh . 
(113  S. gr. 8). 1. 60.

Symbolik, f  Catergian, p. Dr. J o s , D e  fid ei sym bolo, quo A rm enii 
u tu n tu r , observationes. Opus posthum um . W ie n , (K irsch ) (53 S . 
gr. 8). 3. 60.

Apostolikum. Christentum od. Atheismus? W ohin treiben  w ir?
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W a s können w ir dagegen  th u n ?  B er lin , V aterland . V e r la g s -A n sta lt  
(56  S . gr. 8 ). 50 / $ .  —  H efte  zur „C hristlichen  W e lt“ . N r. 4  u. 5. 
L eip zig , Grunow (gr. 8 ): 4 . W orum  h an d e lt es s ich  in  dem  S tre it  um  
d a s  A posto lik um ? M it bes. R ü ck sich t au f D . Crem ers S tre itsch r ift  
b ean tw ortet v . P rof. d .  W . H e r r m a n n  (36  S .). 4 0 / $ .  5. D ie  N orm
d. ech ten  C hristentum s. \ o n  Prof. d .  H an s H in rich  W e n  d t  (51  S .). 
50  /t&. —  L oren z , P ast. D r .,  K irche u. Sozia lism u s. I . D ie  L ösg . der 
B ek en ntn isfrage. E rfurt, G üther (42  S. gr . 8). 80  —  W y n ek en ,
P a st. D r. E rn st F r., U m  w as h an d elt es s ich  beim  F a ll H arnack? Vor
trag . E isen ach , W ilck en s (23 S. gr. 8). 40  4 .

Christliche Kunst u. Archäologie. Braunschweig’s B au-D enk
m äler. H rsg . vom V ereine v. Freunden der P h otographie in  B raun
sch w eig . N e b st  kurzen E rläutergn. v. P rof. Const. U hde. B raunschw eig , 
G oeritz. B ock  & Co. (4n L ichtdr.-T af. in  4  m . 11 S. T ex t in  gr. 8). 
8 Jk —  Clemen, P au l, D ie  K unstdenkm äler der R heinprovinz. Im  A uf
träge  d. Provinzialverbandes der R heinprovinz hrsg . 2. B d . 1. H e ft:  
D ie  K unstdenkm äler d. K reises R ees. D ü sse ld orf, Schw ann (V I ,  
158  S. 4  m . 75 A bbildgn . u. 6 T af.). 6 J i  —  + Gdeczyk, D om pönit. 
Kapiteissekr. S t . , G esch ich tliche M erkw ürdigkeiten der S ta d t G nesen  
u. ihrer K irchen. B earb . n ach  der 2 . A u sg . d. „Przew odnik“ . G nesen, 
(Jiange) (IV , 92  S. 12 m . A b bildgn .). 1 J i  — j  Saintenoy, P au l, 
E tudes d ’arch itecture com paree. Prolegom enes ä l'etu de de la  filiation  
d es form es des fonds b ap tism au x  depuis le s  b ap tisteres ju sq u ’au X V le  
siecle . B ru xelles  1892 , R am lot (172  p. 8 , 14  pl. hors tex te , fig. dans 
le  tex te ). 8 F r. —  t  Sievers, Kapi. B ernh ., D ie  R egel des h . A ugu
s t in u s , in  sym bol. B ildern  d a rg este llt  an den C horstühlen zu G rauhof
a . H arz. H ild esh e im , Steffen (87 S. gr. 8 ). 50  4 . —  Trenkwald, J. 
M ., M arien-L egenden v. österreich isch en  G n ad en -O rten . X X  B ild er  im  
Chor der V otivk irche zu W ien , n eb st 0. T ite l- u. S ch lu ssb ild , in  H olz- 
schn. ausgeführt v. F . W . B ader. E in le itu n g  u. erklär. T ex t v. Dr. 
H ein r . Swoboda. W ien , „ S iN o r b e r t u s “ , V erlagsbuchh. (8 Taf. m . 4  B l. 
T ex t gr . F o l.) . 11 J i  —  Vincens, Charles, D e  l ’iconographie de sa in te  
A nne e t  de la  V ierge M arie, ä propos d ’une sta tu e  du X V e siecle. 
2e ed ition . P aris  1892 , C haix (12  p. 8 e t  p lancho). —  Wendt, P fr. 0 . ,  
K irchw eihfest, K irchbau u. K irche in  Lerbeck. E in  E rin n eru n gsb latt f. 
ineine G em einde. M inden i. W ., (K öhler) (24  S. 8 ). 20  .

Ethik. Weiss, Dr. B er th o ld , D ie  eth isch e  A ufgabe d. M enschen. 
2. A ufl. B erlin , D üm m ler (16  S . gr. 8). 30 /$ .

Apologetik. Weber-M .-G la d b a ch , pfr. L ic., D er S elb stb ew eis des 
G laubens u. d ie  S e lb stw id er legu n g  d. U nglau bens in  unseren T agen. 
E in  H ü lfsb üch lein  w ider F re ige istere i u. Sozialdem okratie. K öln. (H an
nover & C elle, Schu lbuchh .) (19  S. gr. 8 ). 30  /$ .

Praktische Theologie. Bonar, d .  H oratiu s, W orte  an Seelsorger. 
A u s dem  E n g l. 3. Aufl. H a lle  a. S., Fricke’s V erl. (V I, 60 S. gr. 8).
80  4 .

Homiletik. Predigten. Bronisch, D iak . P ., R eich  u. A rm . P re 
d ig t . N eu sa lz  a. 0 . ,  (M assute) (8 S. gr. 8). 30  4 -  —  Dörries, P ast.  
B ern h ., H a t  der lieb e G o tt d ie  Cholera in  H am b urg  g e sch ic k t?  Z eit-

Sred igt. H ann over, W olff & H oh orst N ach f. (10 S. gr. 8). 20 4 . —  
lers., W as L uth er zu L uther m acht. F estred e. E bd. (13  S. gr . 8 ). 
3 0 / i$ .  —  Kinn, D echant P fr. G ust. F rd r ., F estp red ig t. G eh. bei der  

H aup tversam m lg. d. G u sta v -A d o lf-V erein es. H erm an n stad t, (K rafft) 
(8 S. gr. 8 ). 2 l) 4 -  —  Ohly’s, E m il, Sam m lun g v. g e ist lich en  K asual- 
reden. U nter R ed. v. pfr. W ilh . T hiel. 19. B d .: „Siehe, das is t  G ottes  
L am m “ . (Joh. 1, 36 .) E ine Sam m lg. v. P assion sp red igten , n eb st e. A n h .:  
O sterpredigten . I. P assion sp red igten  nach dem  G ang der P a ssio n s
gesch ich te . 2- Aufl. L eip z ig , S trü b ig  (V I I I ,  368 S. 8 ‘. 3. 50. —  
Schmid, Oberhofpreci. P r ä la t, P red ig t am C hristfest 1892. „D ürfen w ir  
uns der ev. E rzählgn . üb. die G eburt Jesu  im m er noch erfreuen?“ 
S tu ttg a r t, S tein kopf in  Komm . (11 S . gr. 8). 20 a&. —  Schullerus, p fr. 
G. A ., P red igten  üb. E vangelien  neuer R eihe zum  G ebrauche in  L and
gem einden. H erm an n stad t, K rafft (X V I, 224  S. gr. 8). 5  J i  —  Wiss- 
mann, Pfr. J., D os Schw eizervolkea B eruf. B etta g sp red ig t. Z ürich, Lee- 
m ann (16  S. gr. 8). 20 /$ .

Katechetik. Hofmeier, em . iia u p tp a st. d .  G., Erklärung d. kleinen  
K atech ism u s D r. M. L uthers in  F rage u. A n tw ort f. den S ch u l- u. 
K onfirm anden-U nterricht. K ropp, Buchh. „E b en -E zer“ (V II, 196 S. 
8). 1 . 20.

Hymnologio u. Liturgik. Grilnwald, Rabb. Dr. M ., U eber den  
E influss der P sa lm en  auf die christl. L iturgie  u. H ym nologie m . s te ter  
R ücksichtnah m e auf talm udisch-m idrasch isehe L iteratur. 4 . H ft. Frank
fu rt a. M ., K au fm an n  in  K om m . (S, (»9— 124 gr. 8 ). 2 J i  —  Lohse, 
1. S em .-L eh r . a. D . M usikdir. L ou is, B ed arf unser K irchengesan g e. w esen t
lich en  U m g esta ltu n g ?  V ortrag. P lauen i. V . , N eu p ert (14  S. gr. 8). 
30  /$ .  —  Zahn, Johs., D ie  M elodien der deutschen ev. K irchenlieder, 
aus den  Q uellen gesch öp ft u. m itg ete ilt. 5. B d . G ütersloh, B ertelsm an n  
(556  S. gr. 8). 1-1 J i

Aeussere u. Innere Mission. Baumgartner, Pfr. A .,  S ie  sind  
Jungfrauen u. fo lgen  dem  Lam m e nach, wo es h in geh et. E in  B ü ch le in  
f. Jungfrauen u. Jungfrauen-V ereine. 2 . Aufl. B ern, W y ss  (1 6 2  S. 12). 
l i  -  Hafner, rast., Ueber d ie U n terh a ltu n g sm itte l in  den J ü n g lin gs
vereinen. E in  V ortrag. E lb erfe ld , Schriften verlag  d. w estd eu tsch en  
Jün glingsbun des (15  S. 8). 20  4 . -  Hardegg, E ,  „S teh e  auf, P etre  
sch lach te u. i s s !“ M ahlzeiten  f. d ie B rautgem einde. Jaffa S tu ttg a r t’ 
S tein kopf in  Komm . (442  S. 8). 3 Jk — Jahrbuch der säch sischen  
M issionskonferenz f. d. J . 1893. L eipzig , W allm an n  (180  S. 8 m. 1 B ild n  )
1 . 20. —  Kleinkinderschul-Blatt, S ächsisch es. Z eitsch rift f. K ieinkinder- 
lohrerinnen u, Freunde der ch ristl. K leinkinderpflege. R ed .: p ast Johs. 
H übener. 1. Jahrg. 1893. 4 — 6 N rn . gr. 8 . (N r . 1 . 6 S .) D resd en ’ 
N ied erlage  zur V erbreitg . christl. Schriften  in  Komm. 1 J i  —  Neu
jahrsblatt, 93., hrsg. v. der H ü lfsg ese llsch a ft in  Zürich au f d. J . 1893:

W ie  so rg t das Land U nterw alden (ob u. n id dem  K ernw ald) fü r sein e  
A rm en u. K ranken? Zürich, (H öhr & F äsi) (31 S. 4  m . 1 L iehtdr.). 1 .7 0 .

Allg. Religionswissenschaft. Lotusblüthen. E in  m on atlich  er
schein . Journal, enth . O rig .-A rtikel u. ausgew äh lte  U ebersetzgn. aus der  
oriental. L itteratu r in  B ezu g  au f die G rundlage der R elig ionen d. O stens  
u. der Theosophie. H rsg . v. Frz. H artm ann, M. D . Jahrg. 1893. 12 H fte . 
(1. [d er ganzen R eihe 4 .] H ft. L eipzig, Friedrich  (86 S. 8). 10 Ji-, e in 
zelne H fte, 1 J i

Philosophie. Oicohitti-Suriani, F ., J ., Prim ordi del K antism o in  
Ita lia . P arte  I . (L’anti-K antism o). R om a 1892 , Tip. B a lb i (103 p . 8). —  
Dwelshauvers, G eorges, L es principes de l ’id ea lism e scientifique au. 
poin t de vue psych o log iq u e , h istoriqu e e t  logique. T hese presentee ä  
l ’U n iversite  lib re de B ru xelles. L eip zig  e t  B ade 1892 , W ild ; P aris , 
Fischbacher (186  p. 8 e t  3 p. de th eses). —  Nizet, H enri, L ’hypnotism e, 
etude eritique. B ru xelles, Rozez (304  p. 16). Fr. 2 . 50 . —  Paulinus, 
D r. M art., D ie  S itten leh re  G eulincx', d a rg este llt in  ihrem  Zusam m en
hänge m . der M etaphysik  u. b eu rte ilt in  ihrem  V erh ältn isse  zu der  
Sitten leh re  Spinozas. P irna. (Leipzig, Fock) (114  S. gr . 8). 1. 50 . —  
Rossi, G ius., G irolam o Fracastoro in  relazione a ll’ A risto telism o e a lle  
scienze n e l r inascim ento. P isa , Spoerri (300 p. 8). 6 L. — Vaihingsr, 
P rof. Dr. H ., Com m entar zu K a n t’s K ritik  der reinen V ernunft. Zum  
lOOjähr. Jub iläum  derselben h rsg . 2 . B d . S tu ttg a rt, U nion (V III , 563  S. 
L e x -8). 18 J i

Schule u. Unterricht. Sammlung päd agogischer V orträge. H rsg . 
v. W ilh . M eyer-M arkau. V . B d . 8 . H eft: Joh. A m os Comenius in  seinem  
V erh ältn is zu den w ich tig s ten  Schul- u. E rziehungsfragen der G egen
w art. F estred e  v. ria n d eissch .-R ek t. s ta d tsch u ir . Dr. W . R o h m e d e r .  D as pä
dagogische S ystem  d. Com enius. Von R ekt. R. R i s s m a n n .  B ielefeld , 
H elm ich  (16  S. gr. 8). 75 / $ .

Judenthnm. Erdstein, Ch., S d e-P erach im . T alm udische u. b ib l. 
E xegesen , ra tionell erk lärt m. gram m atikal. u. krit. B em erkgn., u. m. e. 
psycholog. E in le itg ., d ie s ich  au f die h eil. S ch rift s tü tz t, versehen. (In  
hebr. Sprache.) W ie n , L ippe in  K om m . ( I I ,  94  S. gr. 8 ). 1 .5 0 .  —  
Jellinek, Dr. A d., K ontres H a-M askir. B ib liograph ie üb. die N am en der  
Juden, a lph abetisch  geordnet, n eb st e. A nh. üb. die G lossen zum T alm ud  
v. R abbi R eza le l A schk en asi. (In  hebr. Sprache.) II . Aufl. W ien , L ippe  
(V II, 40  S. gr. 8 ). 1 J i  —  Levinsohn, J . B . , D ie  B lu tlü ge  (E lfess  
D am im ). A us dem  H ebr. übers., m . e. V orwort u. A nm erkgn. versehen  
v . A lb . K atz. 2 . Aufl. B erlin , Sch ildberger (V II, 1(>2 S. gr. 8 ). 1. 50 .

Freimaurerei. Settegast, Geh. R e - , - r .  P rof. di- H ., D ie  grosse  F re i
m aurerloge in  P reu ssen , gen an n t K aiser Friedrich zur B und estreue. 
B erlin , G old schm idt (31  S. gr. 8). 50  4 -

Vermischtes. Anten, Kapitän W . M. H ., D ie  K euschheitsm oral u . 
der N eu-M alth usian ism us. N eu e  A n sich ten  üb. den N eu-M althusianism us. 
A utor. U ebersetzg . aus dem  H oll. W iesb ad en , Sadow sky (46 S. gr . 8). 
60 /-$. —  Bestmann, P a st L ic . D r. H . J., D ie  A ufgaben der K irche u. 
ihrer T heologie in  unserer Zeit. E in  th eol. T rak tat auch f. N ich tth eo 
logen . Kropp, B uchh. „E ben-E zer“ (V, 77 S. gr. 8). 80  /$ .  —  Capa- 
d o se , J ., R istaurazione de lla  ch iesa  d i G esü  C risto: Conferenze. R om a  
1892, Tip Popolare (56 p. 16). 35  c. —  D orner, res. p fr . A ., W arum  
ich  aus K irche u. A m t au sgetreten  bin. M it B eziehg. a u f d ie  erw artete  
E rklärg. der Württemberg. G eistlich en  u. d ie A b setzg . S ch rem p fs. 
S tu ttg a r t, L utz (48  S. gr . « ). 60  / $ .  — F a b er , P a st. W ., K om m unism us  
u. C hristentum . Vortrag, n eb st der nach dem  V ortrage sta ttgefu n d en en  
D iskussion . L eipzig, Akadem . B uchh. (40  S. 8). 40  4 . — Glaube, D er, 
Jesu . E in  E vangelium  f. das deutsche V olk aus den E vangelien . K asse l, 
F ish er  & Co. (I I I ,  79 S. g r .  8). 1 Jk —  Kahl, o . -F örster  D r. A u g., D ie  
deutsche A rbeitergesetzgebu ng  der J . 1883 - 1 8 9 2  a ls  M itte l zur L ösung  
der A rbeiterfrage. F reiburg i. B ., H erder (X I, 128 S. gr. 8). 1. 30. —  
Wahr lieb, C hr., 50  T hesen  w ider das Scheingespräch zw ischen dem  
P astor  u. dem  neugebornen K inde vor der Taufe. L eip z ig , R other  
(15 S . 8). 40  4 .

Zeitschriften.
Acad6mie des inscriptions et belles-lettres. C om ptes rendus. 1892. Sept.-  

O c t.: H e u z e y ,  N ouveaux m onum ents du roi O u r -N in a , decouverts 
par M . de Sarzec. C om m unication.

Nuova Antologia. X L III, 2 : A less . C h i a p p e l l i ,  U na nuova pagina di 
storia  d e ll’ an tica  ch iesa  secondo una recente scoperta.

Der Beweis des Glaubens. Februar: W ie s  e r ,  D ie  H erm eneutik  der  
G leichn isserzäh lun gen  Jesu . A . F r e y b e ,  D er  eth ische G ehalt in  
G rillparzer’s W erken (F orts.). 0 .  Z ö c k l e r ,  Zur Ph ilosophie der G e
sch ich te . _

Historisch-politische Blätter. CX, 11: A . W e b e r ,  K ardinal O tto  
T ru ch sess von W aldburg, B isch of von A ugsburg.

Bulletin de correspondance Hell6nique. 1892, V I/V II : A . F o n t r i e r ,  
Le m onastöre de Lem bos pres de Sm yrne e t  ses p ossession s au  
X l l l e  siecle. . . .  , -

„Dienet einander“. E ine h om iletisch e Zeitschrift m it besonderer B e
rü ck sich tigu n g  der K asualrede. 5. H eft: W . W i e n e r ,  K onfirm ations
rede am H im m elfah rtstage über M atth . 7, 13 14. D e r s .,  K on
firm ationsrede am  2 . P fin g stta g  über M atth. 11, 28  30. H . R o c h o l l ,  
K onfirm ationsrede über M atth . 21 , 1— 9. W e g e n e r ,  K onfirm ations
rede über P s . 1 1 9 ,9 .  D e r s . ,  Konfirmationsrede über M atth . 1 7 ,8 .  
P a u l i ,  B eich tred e vor der Konfirmation über Spr. Sal. 23 , 26 . R o 
c h o l l ,  A nsprache an einen Kriegerverein bei einer ern sten  F eier  zur  
Z eit der P assion  über 1 Kor. 1, 23.

Die Grenzboten. 1892, N r. 40 : R ud. B u d d e n s i e g ,  D ie  P h ilosop h ie  
vom  U eberm enschen. 1893. Nr. 6 U. 7: B ibelrev ision  und B ibelüb er
setzung.

„Halte was du hast“. Z eitschrift für P a sto ra l-T h eo lo g ie . 16 . Jahrg.*
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5 . H eft: E . S a c h s s e ,  F ortsch ritte  u. W ün sche in  der relig iösen  E r
ziehung der ev. K irche. S c h u m a n n ,  W ie  sin d  regelm ässige  D iöcesan- 
lo n v e n te  a llgem ein  einzufiihren u. zw eckm ässig  zu g e sta lte n ?  H . P h . 
S c h n a b e l ,  D ie  K irche u. der P a ra k let , besprochen von W ieseh ah n  
u. m it  N ach w ort von D . D iegel.

S e r  K a th o lik . Februar: M aurus W olter , E rzab t von Beuron. H o h l e r ,  
D a s dogm atisch e K riterium  der K irchengesch ichte. Oskar B l a n k ,  
D a s M arienbild in  den ersten  drei Jahrhunderten . P h . H u p p e r t ,  
D er A ugustin ism us.

Christi. Kunstblatt für K irch e , Schu le u . H au s. Januar: R ückblick . 
L eid u. Freud einer schw äbischen K irche (m. zw ei B ildern).

Mind. N ew  Ser. N r. 5 , Jan. 1893: A . B a i n ,  B iographica l notice of 
G eorge Croom R obertson . H enry R u tgers M a r s h a l l ,  H edonic  
A esth etic s. A . B a i n ,  T he respective spheres and m u tual h e lp s of 
in trospection  and psycho-ph ysical experim ent in  psychology. J . W a r d ,  
„M odern“ psychology: a reflexion. D i s c u s s i o n s :  F . H . B r a d l e y ,  
On Prof. J am es’ doctrine of s im ple resem blance. H . R . M a r s h a l l ,  
Prof. B ain  on pleasure and pain  A lfr . S i d g w i c k ,  N am es and  
rea lities. F . W . H . M y e r s ,  Prof. W u n d t on hyp notism  and sug- 
gestion .

Allg. Missions-Zeitschrift. Februar: J. P f o t e n h a u e r ,  D ie  Jesu iten  
in  P araguay. 0 .  F l e x ,  D ie  S. P . G  in  B arm a (F o r ts ) . E . W a l l -  
r o t h ,  W as h a t die gegen w ärtige  M ission für die Sp rachw issenschaft 
g e le is te t?  (F orts.). N och  einm al: D ie  in d isch e  M usik.

Allg. Konservative Monatsschrift. Februar: 0 .  K r a u s ,  D as V olks
b la t t  für S ta d t u. Land unter Friedrich  v. T ippelsk irch  (m. B ild ).
C. B e y e r ,  U m  P flich t u. R e c h t, R om an aus der Z eit der V ita lien - 
brüder. R . B u d d e n s i e g ,  E in  neuer P rop h et (Friedrich N ietzsch e)  
P . W e n  t o n ,  L avater im  L ichte  G oethe’s unter besonderer B erück
s ich tig u n g  von G oethe’s B riefen . R . S e i d l e r ,  M ontserrat so n st u. 
je tz t . Johs. S i e g b a l t ,  B erlin er Brief.

Kirchl. Monatsschrift. Organ für d ie  B estrebun gen der p ositiven  Union. 
12. Jahrg., 5. H e ft: H e i m b a c h ,  D ie  W issen sch aft des Lebens Jesu  
in  ihrer B ed eu tun g  u. A ufgabe für unsere Z eit. K l i n g n e r ,  "Vom 
W underbaren im  A postolikum . G. S c h m i d t ,  Offener B rief an Prof. 
D r. W . B eysch lag . E. K n o d t ,  V e it  L udw ig v. Seckcndorf, geb. 
20. D ec. 162ti, g e st . 18 D ec. 1692. D er un gerech te M am m on, eine  
B em erkung zu der E rk lärung des P astors B aum ann 1892, H eft 12. 
A . K a s t e n ,  ln  Sachen der s. g . w endischen  H ieroglyphen.

Eevue biblique. I I .  Jan. 1893: J. T. L a m y ,  L ’exegese en O rient au
IV . s iec le , ou le s  com m entaires de S a in t E phrem . M . S c h i f f e r s ,  
La question d ’E m m aüs. R . P . G e r m e r - D u r a n d ,  D e l ’A ssom ption , 
L ’eg lise  d ’A bou-G osch . R . P . M a n d o n n e t ,  0 .  P . ,  F ra R icoldo de 
M on te-C roce, pelerin en T erre-S a in te  e t  m issionnaire en O rient. C. 
D o u a i s ,  S a in t A u gu stin  e t  la  b ib le. V . D u m a x ,  R evision  d ’un 
ju g em en t recem m ent porte sur le  chiffre celebre de 1903  ans que la  
trad ition  attrib ue ä  la  periode des observations astronom iques fa ites  
par le s  C haldcens avan t l ’ere chretienne. R . P . L a g r a n g e ,  0 .  P ., 
Com m ent s ’e s t  formee l ’enceinte du tem p le de Jerusalem  R  P . L a 
g r a n g e ,  0  P ., Inscription  Sam arita inc d ’A m w as. R . P . L a g r a n g e ,
0 .  P ., B u stes  Palm yren iens.

Eevue de l'histoire des religions. X X V I, 3 : P ierre P a r i s ,  B u lle tin  
archeologique de la  R elig ion  grecque (Nov. 1 8 9 1 — N ov. 1892). A lfr. 
M i l l i o u d ,  E sq u isse  des h u it sectes  bou ddhistes du J a p a n , par  
G yan-nen (1289 apres J.-C .). Lucien D o l l f u s ,  Garci Ferrans de Je- 
rena e t  le  ju if  B aena. Scenes de la  vie relig ieu x en E sp agn e ä  la  fin 
du X lV e  siecle . A d . L o d s ,  F ragm en ts d ’evangile  e t  d ’apocalypses 
decouverts en E gypte.

Eevue de l'Orient Latin publiee sous la  direction de MM. le  m arquis 
de V o g u e  e t Ch. Schefer avec la  collaboration de MM. A . de B ar- 
th e le m y ; J. D e lav ille  L e R o u x ; L. de M as L a tr ie ; P au l M eyer; E . de 
R oziere; G. Schlum berger. Secretaire  de la  redaction: M. C. K öhler. 
P a r is ,  Leroux. 8°. P aris  25  F r.; etranger 27 Fr. P a ra it tous les  
3 m ois. A n n . I , N r. 1 : Le m arquis de V o g u e ,  Le com te R iant. D e  
M a s  L a t r i e ,  Les patriarches L atin s de Jerusalem . D e l a v i l l e  L e  
R o u x ,  L ’ordre de M ontjoye. D e s i m o n i ,  A ctes p asses ä Fam agouste . 
Le com te R i a n t ,  E cla irc issem en ts sur quelques poin ts de l ’h isto ire  
de l ’eg lise  de Bethloem -A scalon.

Siona. M onatsschrift für L iturgie, H ym nologie u. K irchenm usik . N r . 2 : 
F. K e r n ,  W as kann von seiten  der K irchenm usik für H eb u n g des  
g o ttesd ien stlich en  L ebens zur Z eit gesch eh en ?  (F orts.). G edanken u. 
B em erkungen: A us A lt-N ü rn b erg . L itu rg isch es für die E piphanien
zeit. H ym nologieche M itth eilungen: C. K ö n n e c k e ,  D er B estan d  
der la te in isch en  H ym nen in  H and schriften  des 10. Jahrh. (F orts.). 
M usikbeigaben.

Sitzungsberichte der 'wiener Akademie der Wissenschaften. P h ilo s .- 
h is t. CI. C X X V I. 1892: B e e r ,  H an d sch riften sch ätze  Sp aniens; B e
r ich t über eine im  A ufträge der kaiserl. A kad. d . W . in  den J . 1886  
—88 durchgeführten  F orschungsreise, v. B e r g e r ,  H ie lt  D escartes  
die T hiere für b ew u sstlo s?  H . S c h e n k l ,  B ib lio th eca  patru m  la ti-  
norum  B ritannica . IV , 2 . D ie  B ib liothek des verstorbenen S ir  Thom as 
P h ilip p s  in  C heltenham . G ü n t h e r ,  B eiträge  zur C hronologie der 
B riefe des P a p stes  H orm isda.

Theologisch Tijdschrift. X X V II , l .  1893 : W . C. van M a n e n ,  D e  
P leitred e  van A r istid es. B . J. P o l e n a a r ,  P sa lm  4 9 : 12, 15. 

Zeitschrift ftlr den ev. Religionsunterricht. 4. Jahrg., 2 . H e ft:  W . 
B o r n e m a n n ,  D ie  C onfessio A u gu stan a  und die ev. G lau bens- und  
S itten leh re  au f der O berstufe der höheren Schulen  II. G. v. R o h d e n ,  
Zur G liederung des L uth . K a tech ism u s, m it B ezugnahm e a u f Chr. 
R ich ter: „D er B au  des kleinen  K atech ism u s L uth er’s “ . J . A . J o n a s ,  
D er U n terr ich t in  b ib lisch er G esch ich te  u. K atech ism us au f der

G rundlage der A nschauung. „W as so llen  w ir zur k irchl. E rziehu ng  
unserer Schüler th u n ? “ A n tw ort au f d ie F rage im  vorigen H e fte :  
I . von Prof. Z a n g e ,  I I . von O berlehrer v. R e n e s s e .  W . S t a m m ,  
P enn alia , ein  G ift für unsere Schüler. R . A h r e n s ,  W a s h e is s t  „ab -  
spannen“ in  L uth er’s E rk lärung zum zehnten G ebot?  B e r t l i n g ,  
„D as rechte  Susannine schon. B erich te  über V ersam m lungen: M. 
E v e r s ,  X V II. V ersam m lung ev. R elig ionslehrer an höheren Schulen  
der R heinprovinz. R . J o n a s ,  V ersam m lung der ev. R elig ion sleh rer  
an höheren L eh ran sta lten  der Pro v. Posen  in  P osen . H . B e r n h a r d ,  
K onferenz der ev. R elig ionslehrer der Prov. H essen -N assau . 

Internationale theol. Zeitschrift R evue internationa le  de theologie. 
A nn. I .  N r. 1. Janv. —M ars 1893 (B ern e, Schm id, Francke Co.) 
J i  1 2 .8 0 :  J . K. R e i n k e n s ,  kath . B isch o f. E in iges über den E nd
zw eck der W eltsch öpfu ng. N i k e p h o r o s  K a l o g e r a s ,  E rzb ischof von 
P atras , D ie  V erhandlungen zw ischen der orthodox-kath. K irche u. dem  
K oncil von B a se l über die W iederverein igun g der K irchen (1433 — 37). 
E d. H e r z o g ,  kath . B isch o f, R egnum  coelorum rim  patitur. J . 
W o r d s w o r t h ,  bisho^  of S a lisb u ry , Bp. Copleston on B uddhism .
E. M i c h a u d ,  L a T heologie e t  le  tem p s present. W e i b e l  u. A . 
v. K i r e e f f ,  D er  K ongress in  Luzern. B o n e t - M a u r y ,  D iscou rs su r  
D oellinger. E . M ic h a u d ,  B ib liograph ie  theologique.

Universitätsschriften.
Leipzig (Inaug .-D iss.), W a lter  P a s i g ,  Spinoza’s R ation alism u s u. Er

ken n tn isleh re im  L ich te  des V erh ältn isses von D enken u. A usdehnu ng  
(IV , 51 S. gr. 8 ). ______________________

Verschiedenes. D ie  U n i v e r s i t ä t s -  u n d  L a j n d e s b i b l i o t h e k  i n  
S t r a s s b u r g  n im m t an B ed eu tu n g  zu. Im  J. 1892  h a t sie einen Zu
w achs von 15 ,224  B dn. orhalten , von w elchen 8 7 9 6  gek au ft und 6428  
gesch en k t w orden sind . In  dem selben Jahre benutzten  21 ,8 7 2  P erso 
nen 83 ,2 6 3  Bände. Von d iesen  kam en 72 ,877  innerhalb der B ib lio thek  
und in  der S ta d t zur B en u tzu n g , w ährend 10 ,386  B ände an 2225  
Personen nach ausw ärts versch ickt w urden; auch in  d ieser B eziehu ng  
i s t  ein  Zuw achs w ahrzunehm en. - D io U n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k  in  
M ü n c h e n  b e s itz t e tw a  3 7 0 ,000  B ände (darunter über 2000  Inkunabeln) 
und 2022  H and schriften num m em . F ü r N euanschaffungen steh en  jäh rlich  
933^ Mk. zur V erfügung. D er E ta t  der S taa tsb ib lio th ek  b eträgt nach  
der kürzlich  erfolgten E rhöhung 70 ,000  Mk. —  In  K o n s t a n z  befindet 
s ich  die v. W e s s e n b e r g ’s c h e  S t a d t b i b l i o t h e k  s e it  dem  Frühjahr
1891 in  einem  Stad ium  des U eb erg a n g es , da seitd em  die N euordnung  
und d am it die V orbereitungen zur H erausgabe eines neuen G esam m t- 
k ata logs in  A n gr iff genom m en w urden. D er  le tz tere  w ird voraussicht
lich  im  L aufe d. J . in  Druck kom m en und 1894 herausgegeben w erden. —  
„D as Leben Jesu . E ine h isto r isch -k r itisch e  A bhan dlun g“ von D om ela  
N i e u w e n h u i s ,  dem  bekannten  holländ ischen  A rbeiterführer und ehe
m aligen  P a s to r , w ird  in  deutscher U eb ersetzu n g  von H . H arders in  
B ünd e und D r. D ie tr ich  in  D ortm und bei G. Slom ke in  B ielefeld  er
scheinen (84 S.). —  Verf. der von der Synode A rnsw alde veröffentlichten  
gründ lichen  und tü ch tigen  Schrift: „B em erkungen zu den S ätzen  der  
A n tw ort Prof. H arnack’s an eine A bordnung T h eo log ie-S tu d iren d er  in  
Sachen des A postolik um s“ (B erlin , W iegan d t & G riebenl i s t ,  w ie je tz t  
bekan nt w ird, Pfr. D r. W . S c h m i d t  in  Cürtow bei A rnsw alde. —  E s  
is t  um  der Sache w illen  h öch st erfreu lich , d ass von der S ch rift von 
Prof. D . Thdr. Z a h n  über „D as apostolische Sym bolum “ die erste  stark e  
A uflage b ereits  vergriffen is t . E ine 2. Aufl. w ird in  den nächsten  T agen  
ausgegeb en  w erden (L eipzig, D eich ort N achf.). —  In  kurzem  w ird  von
C. W inter’s U niversitä tsb u ch h . in H eid elb erg  ausgegeb eh : „D as R ech t  
des apostolischen  G laubensbekenntn isses und seine G egner“ , von Prof. 
Dr. Ludw. L ern  m e  in H eidelberg. D ie  Schrift is t  aus einem  V ortrag  
hervorgegangen, der vor kurzem  vom Verf. in  D arm stad t geh a lten  w urde  
und viel A ufsehen erreg t hat. —  D er  3. B d . von H i r s c h e ’s „P role- 
gom ena zu einer neuen A u sgab e der Im ita tio  C hristi“ w ird  noch in  
diesem  Jahre herauskom m en (B erlin , H abel). —  D em nächst ersch ein t  
b ei M anz & L ange in H annover-L inden eine für S tudirende und K andidaten  
der T heologie b estim m te  „ S itten leh re  der ev.-luth . K irche nach den B e- 
ken n tn isssch riften  der le tz teren  zusam m enhängend d a rg este llt“ von P a sto r  
F riedrich  B a r t e l s .  —  D em  vor kurzem  ausgegebenen S ch lu sshefte  des J a h r g .
1892  der „ G e r m a n i a “ g e h t  eine A nzeige der V erlagsbuchhandlung (C. G e
rolds Sohn in  W ien) voraus, wonach d iese „V ierteljahrsschrift für d eutsche  
A lterth u m sk u n d e“ m it  dem nun beendeten 37. B de. „M angels einer g e 
nügenden A nzah l von A bonnem ents zur D eck u n g der H onorare und  
son stigen  H erste llu n g sk o sten “ im  b isherigen  V erlage zu erscheinen auf
hört. D ie  gen an n te Z eitsch rift w ar von Franz Pfeiffer b egrü n d et, von  
K arl B artsch  fo r tg esetzt und zu le tz t vonO tto B eh aghel herausgegeben worden. 
D a  der le tz tere  der V erlagsanzeige n ich ts h in zu gesetzt h a t, is t  w ol anzu
nehm en, d ass die „G erm ania“ überhaupt n ich t m ehr w eiter  erscheinen wird.
—  M it dem 1. Januar 1893 sin d  in  der Schw eiz die B estim m u n gen  des  
schw eizerischen  O bligationenrech tes in  K raft g e tr e te n , nach denen d ie  
N am en  anderer P ersonen a ls  die der gegen w ärtigen  B esitzer  e in es G e
sch äftes n ich t in  der F irm a en th a lten  sein  dürfen. D adurch  m üssen d ie  
N am en der Gründer v ieler hochangesehener G eschäfte g e lö sch t und  
durch die N am en der je tz ig en  Inhaber e rse tz t w erden. A uch d ie s e it  
1816 b esteh en d e , bekannte B uchhandlungsfirm a C. F . S p i t t l e r  i n  
B a s e l  is t  in fo lge d essen  in  J a e g e r  & K o b e r  (B esitzer  s e it  1854  und  
1 8 68), C. F . S p ittler ’s N ach fo lger , in  B a s e l ,  geän d ert worden. E in  
neuer K ata log  über den gesam m ten  Verlag w ird  au f W unsch an jed er
m ann u n en tge ltlich  und franko gesa n d t; m an verlange aus D eu tsch lan d  
von: Jaeger & Kober, C. F . S p ittler ’s N achfolger, Leopoldshöhe, G rossh. 
B aden.
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